




Ketztes Dhren-Ghedachtniß,
Welches

Die Gtande des Hertzoglthums Kagdeburg
vom domKapitul/ Pralaten/ Ritterſchafft

und Ktadten

Dem Wohlgebohrnen Kerrn

Karl von FVießlau/
Wuf Dießkau/ Sochau und Pruckdorff c.

Srb-Kerrn/

Geiner Foniglichen Wajeſtat in Preuſſen
Geeheimbten und Regierungs-Rath

im Hertzogthum Magdeburg,

Zu Bezeugung Jhrer gegen Denſelben getragenen Liebe und
Hochachtung geſtiſſtet.

MaGDEBURG,
gedruckt bey Joh. Siegelers Kon. Preußl. privil. Buchdr. ſeel. Wittwe.



a



D

m.In Ag doch, Verganglichkeit, dein ungeſtmes Schelten
Ben einem ſchwachern Bau und ſchlechten Saäulen

mal

gelten,

ſie an,
Und zeige, ob dein Roſt hie was verderben kan.

Des Hauſes fruher Glantz/ den keine Zeit geſtoret, co
Der Vater alter Ruhm durch neuen Ruhm vermehret,
Ein Adel, welcher hie ſich von Verdienſten ſchrieb,
Ein edler Geiſt, ein Geiſt, den lauter Tugend trieb,

Ein ausgeſtreckter Stamm, der Fahnen ſtoltze Menge
Der Ahnen edle Zahl, und graues Ehrgeprange,
Zu deren ſpaten Zier, zu deren alten Pracht
Verſtand und Wiſſenſchafft viel neues ausgedacht,
Ein wohlgetheilter Schild, da bey verjahrten Zeichen (b)

Zwey neue, die an Glantz nicht denen alten weichen,
Schild voller Pracht und Glantz, der ſolche Zeichen tragt!

Sie heiſſen Licht und Recht) ſich fuglich angelegt,

Das allerbeſte Feur vor wohlgeſchaffne Hertzen,

Ein Strahl der Gottesfurcht entzundt von reinen Kertzen,
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Die Großmuth, welche ſich in Wohlthun wohl geubt,
Die Demuth, die ihr Nichts, und ſonſten nichts, geliebt,
Jhr Zeugen, die Wir hie gehauffet angezogen,

Laßt euer aller Bild auf einem Ehren-Bogen,
Den hie bey dieſer Grufft Verdienſt und Danckbarkeit
Mit wohlgepaarter Hand dem Namen Dießkau weiht,
Jn rechtem Lichte ſtehn. Wißt, die ihr ihn beſchauet,
Es wird ein Ehren-Bau alhier vor den erbauet,
Der aller Groſſen Ziel, der auch die Bahn gekant,
Und dem mehr Tugenden als Ahnen anverwandt.

Es grußt Euch Unſer Bund, Einwohner dieſer Schatten,
Des Landes Klage kommt ein Opffer abzuſtatten
Bey dem, was Unſer Freund bey Euch verwahret laſt,
Den itzt ein jeder klagt. Wir ehren ſeinen Reſt,
Und ſuchen ſeinen Ruhm, damit Wir ihn mit Segen
An einen ew'gen Ort, in Ertz und Hertzen legen.

Hier ſuchen Wir ihn nicht. Wir ſuchen, Dießkau, Dich
Da, wo es helle iſt, da, wo die Weißheit ſich
Und Dir den Sitz beſtellt, Wir gehen zu den Thronen,
Da man von Treue ſpricht, und Treue ſoll belohnen,

Da, wo man nach Verdienſt und achtem Weſen fragt,
Wo bey der Tugend Glantz man Glantz und Ehre legt.

Soll, Dießkau, man um Dich nur das Geruchte fragen?
Wir fodern mehr: Uns kan ein Fridrich Wilhelm ſagen,
Warum Er Dich geliebt, der ſeine Diener kennt,
Der alle die, ſo Er Getreu' und Liebe nennt,
Mit Adlers-Augen prufft. Wie? konteſt Du hie fehlen?
Man kan, O Konig, ſchon zwey Deiner Vorfahrn zehlen,
Die ſeinen Dienſt geprufft, die ſein Verdienſt erkannt,
Und die erkentlich Jhn klug, treu, gerecht, genannt.
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Ein jeder preiſet Dich als Erben groſſer Lander,
Die Klugheit preiſet Dich als Erben ſolcher Pfander,
Die Groß-und Vater noch vor Dich hat beygelegt.
Wie prangt ein Kocher nicht, der ſolche Pfeile tragt!

Allein wie braucheſt Du, was Sie Dir aufgehoben?
Du nimmſt es danckbar an, wozu? zu neuen Proben.
Du ehreſt, groſſer Printz, was Groß-und Vater ſpricht,
Doch dieſer Vorſpruch hemmt Dir Deine Nachſicht nicht.
Haſt Du nicht Deinen Knecht, der mit funf groſſen Pfunden
So viel gewuchert hat, dreymahl getreu gefunden?
Funff Pfund, dreymahl geprufft, und dreymahl auch bewehrt!
Du findeſt, Konig, hier, ſoviel Dein Hertz begehrt.
So muſſen dieſe ſeyn, die Deinen Wunſch vergnugen,

Auf die Dein Arm ſich lehnt, wo Deine Pfander liegen.
Dein Mund bezeugte ſelbſt, was hier Dein Auge fand,
Daß hier ein ſtarckes Haupt auf ſchwachen Schultern ſtand.

Dein Dießkau fuhret, HErr, Uns hin zu Deinem Throne,
Und wer iſt Dir getreu, der nicht auch Deine Crone,
An welcher neues Licht und alte Ehre glantzt,
Voll Ehrerbietigkeit mit einem Wunſch bekrantzt?

Der Himmel, welcher Dich von Deinen Vatern liebet,
Der Himmel, der an Dir Barmhertzigkeit geubet,

Der pflantz' in Deinem Rath viel ſolche Zeugen ein,
Die Deiner Majeſtat ſo treu als Dießkau ſeyn.

So ehrſt Du, Konig, Jhn: War dieſes denn zu wenig?
Es treten noch hinzu ein Fridrich, auch ein Konig,
Auch Weiſe, und auch Groß, Sein Vater, auch ein Held,
Der dis zuerſt gemacht, daß nunmehr alle Welt

An Helden dencken ſoll, wenn ſie Dich nennen horet.
Schreib dieſes, Grotius, der Dießkaus Ahnen ehret, (c)
Schreib Du dis ſelber auf: Es macht der Ehren-Bund
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Von dreyen Fridrichen die Ehre Dießkaus kund.
Der Erſte ſetzet Jhn, die Zierde ſeines Standes,
So jung ſein Alter war, zum Aelteſten des Landes: (ch
Zwey Proben auf einmahl, die eine preiſet Dich,

Die andre preiſet Jhn, Erlauchter Friderich.
Dein groſſer Sohn befahl Jhm in dem Rath zu ſitzen, (e)
Der, Armen beyzuſtehn, Gerechtigkeit zu ſchutzen,
Mit unermudtem Fleiß und treuen Augen wacht:
Wie wohl, O Friderich, wie wohl iſt dis erdacht!
Du kanteſt es, das Hertz, das Du alhier gefunden,
Das ſich, von Tugend voll, dem Land und Dir verbunden
Mit einer gleichen Treu. Er liefert Dir ein Buch,
Das lauter guldne Schrifft auf reinen Blattern trug.
Bedrangte, die bißher den Feind erfreuet hatten,
Verlaßne, die das Rechtgeſucht als ihren Schatten,
Laßt horen, was ihr wißt, und leget an den Tag,

Was Er als Vater rieht, wie Er als Richter ſprach.
War nicht ſein Spruch ſo gleich, daß er nie keinen reute?
So weiſe, daß er ſtets auf ſichre Art erfreute?
Er ſchloß, und niemand ſchloß ſein Urtheil wieder auf,
Warum? die Billigkeit druckt ihre Siegel drauf.

Der Stuhl darauf mit Jhm das edle Recht geſeſſen,
Der Stuhl, auf welchem Er ſo manchen Raht ermeſſen,
Der weiß, was fur ein Bach von ſeinen Lippen floß,
Und was vor reichen Thau ſein Hermon von ſich goß.

Die, ſo Jhn als ein Ring den Edelſtein umgaben,

Die, ſo als Vater Jhn vorlangſt geehret haben, (i)
Die wiſſen eben dis, ſie kennen es, das Ziel,
Dahin ſein lauters Aug am allererſten fiel.
Ein Auge, welches ſo von Feur und Liebe brennte,
Das ſich der Weißheit Freund, die Klugheit Schweſter nennte,

Das ſich ſo weit beſehn, und dem die Welt bekant,
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Doch mehr ſein beſtes Theil der Welt das Vaterland,

Das kont' in einem Raht, der Land und Volck regierte,
Ein ſichrer Leitſtern ſeyn, der auch Erfahrne fuhrte.
So wurd durch ſeinen Dienſt Recht, Ehre, Rath und Ruhm

Dein gleichſam eignes Gut, geliebtes Hertzogthum.

Jſt dieſes nun genug? Laßt Uns ein mehres ſagen,
Erlauchteſte, was Er vor Euch, vor Uns getragen.
Jhr waret Uns entfernt.:: Fiel Eur entferntes Licht
Nicht durch diß Ferneglaß Uns naher ins Geſicht?

Als Sonnen ſtieget Jhr: Ein Dießkau wird erwecket,
Der Unſer breites Feld und Unſer Man bedecket. lel
Jhr ſchreibet einen Schluß: Jhr wolt, (und welch ein Bund!)
Er ſolte ſeyn zugleich Eur Rath und Unſer Mund. lh]

Das iſt kein leeres Wort. Wenn ſolche Strahlen blicken,
Die richten vhales auf, die treiben, die erquicken,

Sie ſind der Untreu Tod, die ohne Wurtzel ſteht,
Sie ſind der. Treue Trieb, die nach der Sonne geht,
Wie Sonnenblumen thun. Jhr ſchutzet Eure Lander,
Jſt dieſes Euch genug? Jhr ſchenckt Uns Eure Pfander,
Jhr ſetzt in Unſern Rath getreue Diener ein,
Jhr ſaget endlich ſelbſt: Jhr wollet Vater ſeyn.
Die Gnade iſt ſehr groß, ſie machet Uns verbindlich:
Was aber Dießkau tragt, das machet Uns empfindlich.
Es weckt die Freude auf, und Unſrer Treue Glut
GWie ſonſt die ſchlaue Kunſt durch hohle Spiegel thut,)

Wird in ein lichtes Feur durch deſſen Dienſt entzundet.

Wer Uns alſo mit Euch, und Euch mit Uns verbindet,
Den ſegnet Unſer Bund: Wir ſegnen dieſe Hand,
Die als die Reben Uns an Euren Ulmbaum band.
Wie edel iſt der Lohn, wie ſelten ſind die Rechte,
Wonach ein Fridrich ſpricht, wenn wohlgeſinnte Knechte
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Jm gantzen Hauſe treu, wie Euer Dießkau, ſind.

Wenn ſich ein anderer zu falſchen Gottern findt,

So ſteht er wohl zuruk. Eur Dießkau, Eur Getreuer,
Nimmt von der reinſten Glut, von Unſrer Liebe Feuer,
Und tragt es hin zu Euch, die Jhr Uns Gotter ſeyd,

Die Weißheit iſt ſein Hut, die Unſchuld iſt ſein Kleid,
Es gehet vor Jhm her die Ehre ſeiner Jahre,
Es ſchimmert da von Jhm das Silber ſeiner Haare,
Er tragt der Stamme Noth und Namen auf der Bruſt,
Der Bruſt, der lauter Licht und lauter Recht bewuſt.
So darff Er, Unſer Mund, denn Euren Scepter kuſſen,
Was Moſe angeſehn, das darff auch Aaron wiſſen.
Der doppelt treue Knecht legt Euch in ſolcher Zier

Der treuen Stande Pflicht als reine Blatter fur,
Jhr aber ſchreibt ſie voll mit Griffeln Eurer Gnade.
Unſchatzbares Geſchenck vor Unſre Bundeslade, E

Das als ein Heiligthum ſie heiliglich erſpart,
Und vor die Affterwelt am rechten Ort lij verwahrt.

Des Volckes Aelteſter, Mund, Richter, Rath, und Wachter,
Du Ehre Deiner Zeit, Du Beyſpiul der Geſchlechter,
Die nach Uns werden ſeyn, ſo vielem vorzuſtehn,
Und unter ſolcher Laſt ſtets ungebeugt zu gehn,
Drey Furſten, viertzig Jahr, ſo mancherley Geſchaffte,

Was fordert das vor Licht! was koſtet das vor Kraffte!
Nur Dich halt das nicht auf, das alles uberwindt

Ein Geiſt, da ſoviel Licht, da ſoviel Kraffte ſind.
Stand nicht der Witz mit Dir im Bund' und im Verſtande?

Du ſuchteſt gleich den Grund, und bliebeſt nie am Rande,
Dein Aug entdeckte diß, was ſonſt ein Ferneglaß
Nicht ohne Muh erreicht: und woher kam Dir das?
Natur, Wir fragen dich, Wir fragen euch, ihr Kunſte:
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Jhr ſtrittet beyd um Jhn, wem fallt er zum Gewinſte?
Natur, dir fallt der Preiß; denn das, was nicht gemein,
Was groß, was edel iſt, das glucket dir allein.
Wir kennen dein Geſchenck, das du nur denen giebeſt,

Die du mit Unterſcheid als deine Freunde liebeſt.

Es iſt der Seelen Seel, es iſt des Geiſtes Geiſt,
Das, was da Meiſter macht, und ſeinen Meiſter preißt,
Das Feuer, welches flammt in Sternen erſter Groſſe,
Die Schonheit, die man ehrt, wenn ſie in reiner Bloſſe
Und ungeſchmuckt erſcheint: und ohne dieſes Licht
Sind alle Farben todt, man kennt das Nachlſtuck nicht,
Das Fleiß und Kunſt erdenckt. Wer dieſe Gaben ehret,
Der ehrt auch, Dießkau, Dich. Wer ſolche Lehrer horet,
Dem kommet allle Kunſt und Wiſſenſchafft, wie Dir,
Als ein durchlauchtet Hauß als offne Bucher fur.

Der Himmel fuhrte Dich, und zeigte Dir bey Zeiten
Den Zweck, zu welchem Er Dich wurde zubereiten,
Du ſolteſt als ein Freund, Dein Dienſt ſolt in gemein
So vor das Vaterland, als deſſen Vater ſeyn.
Zuforderſt ſuchteſt Du der Weißheit erſte Schatze

Jn GOtt und auch in Dir. Das eiſerne Geſetze,
Nach welchem Glieder, Hertz und Haupt im Bunde ſtehn,
Und alle auf den Zweck gemeiner Wohlfahrt ſehn,

Das war Dein zweytes Buch. Der Lauf der alten Zeiten,
Der abgelebten Welt verloſchne Eitelkeiten
Die zeigten Dir den Weg in Deiner Zeiten Lauf,
Und thaten Dir das Buch von der Erfahrung auf.
Hier lag der Volcker Recht, da lag das Buch der Pflichten,

Dort ſaheſt Du Dich um in allerley Geſchichten;
Dein Geiſt entdeckte leicht, mit Augen die ſo klar,

Das, was der Mittelpunct von dieſen Circuln war.
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Du ſuchteſt, muntrer Geiſt, von edlem Feur entflammet;

War, was Du ſucheteſt, Dir nicht ſchon angeſtammet? ſx]
Die Ahnen, die diß Land in ihrer Aſche ehrt,
Die als ein Opfer ſich in deſſen Dienſt verzehrt,
Die machten Deine Bruſt durch ihr Exempel rege.

Ein Sohn von Deiner Art verlaßet nicht die Wege,
Die ſo voll Ehre ſind, die man ſo ſpate preißt.
Du erbſt der Vater Gut, Du erbſt der Vater Geiſt,
Du fuhlſt ihr Blut in Dir, Du tritſt in ihre Schrancken,
Sie laſſen Dir ihr Hauß, Du nimmſt auch die Gedancken,
Die Dein beruhmter Stamm als wie ſein Erbtheil trug:
So dient der Ahnen Ruhm Dir als das vierdte Buch.

Und Du, auf ſolcher Spur und doch den Schluß zufaſſen,
Den man als zweiffelhafft muß ſchlechten Seelen laſſen?

Du zieheſt Dich zuruck, und gehſt freywillig ein
Den Hoffnungs-leeren Schluß: Du wilt verborgen ſeyn? cM
Du wilt verborgen ſeyn, und nur vor wenig ſorgen,

Da Weißheit und Natur ſoviel in Dir verborgen?
Ein Diamant verraht im Sande ſelbſt ſein Licht,
Und Cedern wachſen ja in keinen Thalern nicht.

Wenn ein behertzter Sohn von edlem Feur entbrennet,
Wenn ſein erhitztes Schwert friſch in die Feinde rennet,
Das ihm auf ſeinen Zug der tapfre Vater leiht,
So wird des Vaters Geiſt durch ſeinen Sohn erfteut.
Doch dieſes ſind nur Feur-und jenes Weißheit-Proben.
Was andre niedrig macht, dadurch wirſt Du erhoben.

Du hulleſt Dich umſonſt in Schatten und in Nacht,
Weil Nacht und Schatten nur die Sternen klarer macht.
Man rieff Dir in die Bahn, die Du vorhin ſchon kanteſt:

Man ſahe Deinen Muth, wie Du zum Ziele ranteſt:
Dein reiffes Alter gab nichts Deiner Jugend nach,
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Es war an Eiffer gleich Dein erſt' und letzter Tag.

Sonſt ſtutzt der Leib den Muth: hie ſtutzt der Muth die Glieder.
Offt warff der Schmertzen ſie, nicht Deine Krafft, darnieder.

Dich hielte nie was auf, die Arbeit war Dein Spiel,
Die Laſt Dein Zeitvertreib, Dein Labſaal war Dein Ziel.
Du folgteſt Deiner Pflicht und niemahls Deinem Glucke;
Dir folgte Dein Verdienſt, Du ſaheſt nie zurucke;
Dein Weg war immer gleich, Dein Geiſt bezeigte ſich
Stets groß, ſtets einerley, ſtets unveranderlich.
Du trugeſt Ehr' und Stand, das machte Dich nicht beſſer;

Dir floſſen Strome zu, doch wurd Dein See nicht groſſer;
Du ſahſt und wuſteſt viel, das war Dir eine Luſt,
Nur eins, wie groß Du warſt, das war Dir unbewuſt.

Wie aber? ſoll nur dis von Dir zum Nachruhm bleiben,

Was Wir von Deiner Krafft und Deiner Starcke ſchreiben?
Dein Schwachſeyn ſelber fließt in Unſre Bucher ein,
Es kan der Folge-Welt zur Folg' ein Beyſpiel ſeyn.

Wenn Du, Wohlſeliger, in Hiobs Schmertzen ſaſſeſt,
Wenn Bitterkeit und Angſt die Koſt war, die Du aſſeſt,

Was that alsdann Dein Geiſt? Er ließ ſein SchmertzenHauß,
Er riß ſich los, und gieng an freye Lufft heraus.
Dein Glaube hub Dich auf, ſein unermudter Flugel
Trug Dein Verlangen hin zu dem beſtirnten Hugel,

Dein Hertze voll Begier nach einem Freudenblick
Ging leer und lechzend hin, und kam voll Krafft zuruck.
Wie wohl genoſſen dis die Leidenden und Armen

Zu des Erbarmers Preiß! weil Hulffe und Erbarmen

Aus der erquickten Bruſt als zur Vergeltung floß,
Und als ein Balſam ſich in ihre Wunden goß.
Jſt dieſes wahr, was uns die Aertzte ſonſten ſchreiben,

Daß Tropfen, welche ſie durch Feur und Hitze treiben,
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Bewahrte Mittel ſeyn, was wunder, daß Dein Raht
Als Artzeney ſo offt, ſo wohl gewircket hat?

Dein Wohlthun wirckte weit, es wirckte ſo viel Freude:
Jſts wunder, daß es auch bey Deinem Schmertz und Leide

So viele zu Dir zog? Jhr Wunſch war um Dich her,
Und theilete mit Dir. Ein Leiden, das Dir ſchwer
Und uberlaſtig ward, war ihnen unertraglich,
Wenn Du Ditch klageteſt, ſo hielten ſie ſich klaglich,

Was Dich betrubete, war ihnen eine Noth,
Und Deiner Glicder Schmertz war ihrer Glieder Tod.

Das iſt der Glieder Bund. Denn was die Hand empfindet,
Das krancket auch den Fuß. Und wird ein Aug entzundet,

So traurt das andre auch. Wir ſelbſten ſagen Dir,
Wir ſtellten Deinen Schmertz Uns nie vergeblich fur,
Die Liebe zahlte Dir getreulich ihre Zollt.

Als Dich die Stadt verlohr, aus deren Segens-Quelle
Saltz und auch Weißheit fleußt, welch ein gemiſchter Tag!

Du zogeſt aus, Dir folgt' ein Strom der Seufzer nach:
Du zogeſt ein, es zog, wie Wolcken voller Regen,
So ein getreuer Wunſch mit Segen Dir entgegen.
Du giengſt mit ſchwachem Fuß aus Deiner Vater Hauß,
Vom Sohne, vom Gemahl, von Deiner Freundſchafft aus.
Der Konig rufft, und will von ſo vollkomnen Gaben
Auch das vollkommenſte, die reiffſten Fruchte haben.

Sein Dießkau giebet ſie, Er treibt ſie ſelbſten fort,
So wie des Gartners Hand, was er vom fremden Ort
Jn andre Lander bringt, mit Fleiß und Hitze treibet.
Wenn Dir, Wohlſeliger, ſoviel zurucke bleibet
Von Deines Lebens Theil, von Deiner Augen Luſt,
Wenn Du Dir ſelbſt alſo lebendig ſterben muſt,
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Wenn Dein Gemahl erkranckt, und ſoll Dich nicht mehr ſehen,

Du ſieheſt Sie, da ſchon die Augen Jhr zergehen,
Das Schickſal reiſſet Dir ein Kind aus Deinem Arm,
Wie wird Dir da zu Eiß ein Blut, das bey dir warm
Von Lieb' und Leben war! Dein Geiſt faßt ſich zuſammen,
Er gieſſet in dis Eiß ein Maaß der treuſten Flammen,
Davon Dein beſtes Theil, Dein Hertz, noch immer brennt,

Und ſo belebeſt Du, was durch die Adern rennt.
So opfferſt Du getroſt den Reſt von Deinen Jahren.
Es ſtreichet Deine Hand, die bald die Todten-Baaren

Und bald das Ruder ruhrt, itzt einen kalten Schweiß
Von Deinen Wangen ab, denn Tropfen, die der Fleiß
Dir aus der Stirne drangt. Wer liebt nicht ſolche Triebe?
Wer ſiehet nicht vergnugt den Ausdruck ſolcher Liebe,

Dich aber, Dießkau, ſelbſt als einen Noah an,
Der, ſelbſten ſo beſchwert, noch andern rathen kan?

Du eileſt endlich hin zum Lande der Erloßten,
Da Du in ihrer Muh noch andre ſolteſt troſten.
Es wurde Magdeburg indeß Dein Ararat,

Wohin Dein Kaſten Dich ohnlangſt getragen hat.
Dein Leiden, die Begier den Himmrel zuerblicken

Brach Deine Scheidewand nun immer mehr in Stucken.
Du ſiehſt die neue Welt, und da Du ſie geſehn,

So laſt Du Ararat, den Kaſten, alles ſtehn.

So giebeſt Du den Bau der ausgezehrten Glieder,
Daran doch ſoviel hing, nun ſeinem Urſprung wieder!

Dein aufgeloßter Geiſt legt nun die Flugel an,
Dadurch er ſeinen Wunſch, die Freyheit, finden kan.

So bricht der edle Bau, von Unſchuld auferbauet,
Von Tugend reich geſchmuckt, der Klugheit anvertrauet,

Dem gutig ſeyn die Thur, dem Wiſſenſchafft das Licht,
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Der Grund die Großmuth war ein ſolcher Bau zubricht!
Tag, der der letzte iſt von vielen ſchonen Tagen,

Du langer Wiederhall von weitgehorten Klagen,
Tag, der ſein ew ges Licht, doch andern eine Nacht!
Tag, welcher Bache regt, und Bache trocken macht!
Du koſteſt Uns ein Wort, den Ausbruch Unſrer Schmertzen,

(Bekrafftiget dis Wort, ihr Zeugen, Unſre Hertzen!)
Wir klagen das Geſchick, das Uns ein Gut entreißt,
So Unſre Danckbarkeit des Landes Kleinod heißt.

Geſetz der Danckbarkeit, Wir hemmen Unſre Zungen,

Und richten ſie nach Dir. Wir ſagen, doch gezwungen:
Das Feur, das Jhn belebt, und endlich auch verzehrt,
War zwar des Endes nie, doch Er dert Ruhe wehrt.
Es war der Ruhe wehrt das, was hie konte ſterben;
Nur wie ſo wenig kan der blaſſe Tod verderben!
Was deſſen Arm zubricht, das iſt des Leibes Joch,
Das andre alles lebt, es zeugt, es redet noch.

Es redet noch die Treu, die nie den Bund gebrochen,

Den ſie mit Uns, dem Land', und deſſen Haupt beſprochen.

Es redet noch ſein Recht, das als ein ſteiffer Stab
Der bloden Armuth Wuth, der Boßheit Schrecken gab.

Es redet noch die Hand die ſich zum Fleiß beſtimmet,
Und die die Boßheit nie, wie offt der Schmertz, gekrummet.

Es redet noch der Trieb, der Hulff-begierig ging

Dahin, wo Billigkeit in Dornen-Zaunen hing.
Es brennt ein ew ges Licht in ſeinem TugendTempel
Und ſeiner Gottesfurcht erbauliches Exempel,

Das ſo von Niedrigkeit, das ſo von Buſſe ſpricht,
Beſtreicht des Todes Schwamm, und kranckt es weiter nicht,

Ass daß man ihren Glantz unn weit volkomner kennet,
Da er das Jrrdiſche, den Staub, davon getrennet.

Diß



Diß alles redet noch, es ſtellet Uns mit Dir,
Der Du unſterblich biſt, auch was unſterblichs fur.

Magſt Du Dich, Seligſter, auf den beſtirnten Zinnen,
Die jetzt Dein Fuß betritt, noch auf die Welt beſinnen?

Gedenck, wie offt der Tod den beſten Ruhm bezwingt,
Gedenck, wie offt der Tuck auf todte Lowen ſpringt.
Dein Ruhm beſtehet noch, den Unſre Liebe ehret.
Du ſelbſt verfolgeſt ihn, und haſt ihn nicht geſtoret. lm)

So iſts: er war Dein Kind, Du hielteſt ihn als Knecht:
Wie? daß man Kinder kranckt, iſt das der Tugend recht?
Jſt das der Tugend recht, daß, wann ſie Kinder zeuget,
Sie aller Kinder Recht bey eignen Kindern beuget?

War nicht diß Kind getreu? fiel es aus Deiner Art?
Wie kam es dann, daß es bey Dir nicht mundig ward?
Dein Ende nahert ſich, Du neigeſt Dich zum Sterben,
Dein letzter Wille muſt es endlich gar enterben,
Und das nicht ohngefehr, Du eifferſt mit Bedacht,
Weil Du Dein Teſtament bey guter Zeit gemacht. ln]
Dein wohlgerathnes Kind wird durch Deinterben mundig,
Sein nun entbunbner Mund wie zeuget der ſo bundig,
Daß es von Deinem Stamm! und kaum vergeht ein Tag,

So folget es Dir gar biß zu den Sternen nach.

Allein Wir Sterblichen! Wir wollen Dich erhohen,
Und Du biſt ſchon zu hoch. Es ſoll Dein Auge ſehen,
Was Unſer Aug ergetzt, und dieſes iſt ſo rein;
Was Uns ein Demant dunckt, iſt Dir ein Kieſelſtein.
Ein wohlerworbner Ruhm ſcheint Uns die reinſte Seide,

Darin man Todte legt; Dir eckelt vor dem Kleide.
Jſts moglich, daß Dich noch ein ſolches Bild vergnugt,

Das ſo voll Flecken iſt, und ſo voll Schatten liegt?

Ba4 Ent—



Enterbe Deinen Ruhm; Dein Will iſt ohne Tadel.
Dich ſelbſt enterbt der Tod; Du tritſt in einen Adel,

Da GOtt Dein Schild, und Du des Himmels Erbe biſt,
Der aber Himmelweit von Uns entfernet iſt.
Uns decket Helm und Schild, Dich decket eine Crone;
Uns ruffet man zur Bahn, Dir ruffet man zum Lohne;
Uns ehret, was Dich kranckt, Uns kranckt, was Dicherfreut;
Dich ehrt die ſtoltze Ruh, Uns ehrt der bange Streit.
Uns machet Unſer Stand und Unſre Schwachheit fertig
Zu Fallen; was biſt Du, o Edler, noch gewartig?
Die Falle ſind vorbey, der letzte iſt geſchehn,
Was Du gewartig biſt, das iſt Dein Auferſtehn,
Ein Stehen ohne Fall, ein Aublick ohne Thranen,
Ein Leben ohne Tod, ein Hoffen ohne Sehnen,
Ein Freuen ohne Furcht, ein Kuſſen ohne Mund,
Ein Siegen ohne Kampf, ein Schopffen ohne Grund,
Ein ew ger Lobgeſang, ein ew'ges Uberwinden,
Ein ewiger Triumpf, ein ewiges Empfinden.
Das iſt es, Edelſter, des Du gewartig biſt
Jm Schooß der Ewigkeit: Gewartig? oder iſt
DeinWarten ſchon erfullt? Dein durſt gerGeiſt ſchon trunckẽ?

Dein luſtern ſeyn ſchon Luſt? Dein Hertze ſchon verſuncken?

Dein Hoffen ſchon als todt? Dein Glaube ſchon im Schluß?
Dein Mittelpunct ſchon voll Dein Lieben ſchon Genuß?
Die Bruſt ſchon uberſchwemt durch tauſend WohlluſtFluſſe?

Der Mund ſchon eingetaucht in GOttes Liebes-Kuſſe?
Ach Adelſtand, da Dir, verklartes GOttes-Kind,
GOtt, Engel, Ewigkeit, hold treu, gewartig ſind. (o)

So biſt Du Deinem Ruhm, Uns, und Dir ſelbſt entſtiegen!
Blut, Pfander, Eid und Bund laſt Du dahinten liegen!
Sind Wir denn gantz getrennt? Ein Faden iſt vielleicht,

Der



Der aus der Sterblichkeit an Deine Hohe reicht.

Es iſt die Danckbarkeit, die theureſte der Pflichten,

Die Pflicht, die Du nun ſelbſt auf ewig wirſt entrichten,
Nimm ſie von Menſchen an, da Du ein Engel biſt,
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Weilil ſie der Engel Werck, des Himmels Weiſe iſt.
Jhr Wachter, die ihr ſteht an jener hellen Pforte,
Die Erd' und Himmel trennt, laſt dieſe unſre Worte,
Die aus der Sterblichkeit die letzten ſollen ſeyn,
Zu dem Unſterblichen, Dem ehmals Unſern „ein.
Dir danckt ein Land, das Dich mit Liebe und Verlangen
Als ſeinen Pflege-Sohn bey guter Zeit umfangen,
Ein Land, von welchem. Du bald Vater worden biſt,
Und das als Mutter Dich noch in der Grube kußt:

Dir danckt ein Land, das Dich in ſo viel Kindern preiſet,
Und das der Nachwelt noch ſo viele Fruchte weiſet,

Die ihm Dein Segen gab. So wveit die Grantzen gehn,
Soll Dein Gedachtniß auch in grunem Segen ſtehn.
Dir war der Schatz bekant von Unſrer Bundes-Lade,
Es iſt Jhr Cherubin des Konigs hohe Gnade,
Sie ſchleußt ein ſteinern Recht, ein edles Manna ein;
Eins fehlt ihr noch, Du ſolt die Ruhte Aarons ſeyn.
Die Spuren Deiner Treu ſeyn Spuren ſpater Lehre,
Und was Du Uns erzeigt, das bleibt mit ſpater Ehre
Bedecket und erhoht. War etwa dieſes Land
Von Dornen offters mehr als Roſen Dir bekant, (p)
Vergiß, o Ceder des, was Dir die Zeit beſtimmet,
Und als ein Epheu Dich beruhrt, doch nicht gekrummet.
Man ſchlug Dir unter Uns ein Ruhelager auf;
Der Schmertzen warf zugleich ſein Marterkuſſen drauf:

Du litteſt, Unſer Wunſch will gern Dein Leiden hemmen;
Welch Schickſal! Unſer Wunſch muß Dich noch mehr beklemmen!

Wir ſuchten Unſer Wohl, Du ſuchteſt End und Ruh;
Uns



Uns that der Himmel auf, Dir aber ſchloß er zu.

Wo Du den Schlaff geſucht, da haſt Du lange Stunden
Und wo man ruhen ſoll, den Feind der Ruhe funden:
Vergiß es um die Ruh, die nunmehr Dich erquickt,
Vergiß es um die Luſt, die nunmehr Dich entzuckt.

Wir ſehen Dir jetzt nach wie auf Elias Wagen;
Was bleibet, Vater, Uns noch ubrig Dir zu ſagen?
Wir alle ruffen Dir auf dieſen SiegesTag
Das letzte Klage-Wort, Elias Namen, nach.
Ach mogten Wir Dich jetzt in Deiner Klarheit kennen,

Wie Wir Dich hier gekannt! Wie wurden Wir entbrennen!
Ach Strahlen, daß ihr nicht durch dieſe Wolcken brecht!
Ach daß ſein guldner Mund Uns nicht das hohe Recht,
Der Freyheit hohes Recht, wonach der Himmel ſchlichtet,

Doch ſchweige, Unſer Wunſch, du biſt zu weit gerichtet.
Schließt, Wachter,euer Thor, hemmt Unſrer Seuffzer Lauf:

Du aber, Ewigkeit, thu deine Bucher auf.

Ê n ν vν Ê  ttn vtον ν ννον na) Obzwar die Adeliche Familie derer von Dießkau eine von denen alteſten
des Landes iſt und mit denen beſten Familien dieſes gemein hat daß ſie
ihren Urſprung nicht weiß ſo iſt ſie doch auch ſo ſpate nicht bekant ge
worden daß man in denen alteſten Zeiten Teutſchlandes ſo weit als
geſchriebene Nachrichten reichen nichts von ihr zu ſagen wuſte; immaſ
ſen die genealogiſche StammTaffel dieſes Hauſes es ausweiſet daß
verſchiedene aus demſelben bey denen alten Turniren fich eingefunden.
Gonderlich aber iſt von demſelben ſeither zoo. Jahren bekant daß es
binnen dieſer Zeit immer anſehnliche ſo wohl civil-als militair Bedte
nungen theils in dem Lande und bey denen vormaligen Ertzbiſchoffen/
theils auſſer Landes verwaltet. Wie denn beruhmte Hiſtorici, Grotius,
Thuanus, Paulus Jovius, Iſthuanfius und andere verſchiedene aus dem
ſelben ruhmlich nahmhafft machen.

b) Das Wapen derer von Dießkau iſt in einem einfachen Schilde ein weiſ—
ſer Schwan dem ein rohter Querbalcke ſchrege uber den Leib gehet. Von
deſſen Urſprung man nichts anders ſagen kan als den bekanten Vers:

Simplicitas priſci veſtigia detegit ortus.
Der Helm dieſes Wapens iſt mit einem Cardinals. Hut bedecket. Ein
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gewiſſer Seribent hat dieſes zur Ehre des Dießkauſchen Hauſes dahin deu

ten



ten wollen daß dis ein altes Zeichen von deſſen Baronat feyh weil der Hut
als ein Zeichen der Freyheit anzuſehen ſey. Gleichwie aber der RomerFrey ſ

heit und Knechtſchafft mit dem Unterſcheid des Adels in Teutſchland in
keine Vergleichung zubringen iſt auch die eigentlichen marquen des Un J
terſcheids zwiſchen denen Freyherrn und andern von Adel in denen alten
Zeiten noch nicht ſo genau entdecket ſiud daß dabey nicht noch einiger 1
Zweiffel ubrig ware noch weniger aber ein Cardinals-Hut und ein alter a

lJMVomiſcher Hut etwas untereinander gemein haben; So laſſet man es in
dieſem Stucke billig bey demjenigen bewenden, was der ſeelige Herr Ge—
heimte Rath in ſeinem Leben davon bey Gelegenheit offentlich geurtheilet
daß der Urſprung dieſes Zuſatzes von ſeinem Wapen eine unbekante Sache
ſey: um ſo viel mehr da dieſe Familie an Ehrenzeichen ſo durfftig nicht
iſt daß ſie an ſoichen die zweiffelhafft ſeyn ihren Behelff ſuchen muſte.

c) Man findet in Grotii annalibus Belgieis eine Nachricht von Hieronymo
von Dießkau der einer der erſten Churfl. Brandenb. Geheimten Rathe
geweſen, und iuccesſive dreyen Churfurſten von Brandenburg nuhliche
und gute Dienſte erwieſen.

qh Dieſes geſchahe gleich bey der Regierung Sr. Churfl. Durchl. Herrn
Friderich Wilhelms Hochſeel. Andenckens welche in dem desfals an die
Magdeb. Regierung abgelaſſenen Reſcript ſich alſo exprimiren: “Daß“
Deroſelben des ſubjecti gute Qualitæten gnadigſt bekant waren Sie ſichet
auch der treunutzlichen Dienſte welche Jhnen und dero Vorfahren die“
von Dießkau jederzeit geleiſtet in Gnaden erinnerten.“

e) Er wurde von Sr. Hochſtſeligſten Konigl. Majeſtat zum Regierungs—
Rath des Hertzogthums Magdeburg declariret den 16. Mart. 1692.

t) Der ſelige Herr Geheimte Rath hat die Direction in der Magdeburg.
Regierung bereits einige Jahr ruhmlich geführet.

g) Siehe Exod. XVI, 21.
h) Seiner damahligen Churfl. Durchl. an den ſeligen Herrn von Dießkau ab

gelaſſenes und unterm 7. Maji 1692. datirtes gnadigſtes Reſcript, darin
Deieſelbe Jhm anbefohlen bey der Jhm aufgetragenen RegierungsRaths

Charge die Bedienung als Landrath zugleich beyzubehalten iſt vor denſel
ben ſo glorieux, und enthalt zugleich vor das Land eine ſolche conſola-
tion in ſich, daß man nicht umhin kan, daraus einige Worte allhier an

Zzuufuhren. Sr. Churfl. Durchl. ſagen daß Sie nunmehro Bedencken tru
gen Jhn der tunction des Landraths noch zur Zeit zu erlaſſen, ſondern“

das gnadigſte Vertrauen zu Jhm hatten, Er wurde die vermoge des Re“
glements und anderer Reſolutionen annoch zuruck geſttzte expeditiones,“

als wovon Er die beſte inftormation und Nachricht hatte vermittelſt“
beybehaltung ſolcher dignitat ſowohl als ein verpflichteter Diener zu Be
forderung Dero hohen Intereſſe, als ein aufrichtiger Patriote zur Con-“
ſervation der Armuth nach und nach zur volligen Richtigkeit bringen.“

Gös iſt nachgebends hierin kein Aenderung getroffen worden biß der ſeli

ge Herr Geheimte Rath die LandRath Cnharge an ſeinen Herrn Sohn J
abgetreten. I

J

j) Ob die Bundeslade der Kinder Jſrael ſonſt nichts als die Geſetz-Taffeln J
J

Moſis in ſich gehalten und das Manna nebſt denen ubrigen Koſtbarkei
ten nur in RebenKaſten verwahret worden daruber ſind die Ausleger der J

Schrifft li



Schrifft nicht einſtimmiger Meinung. Die Stande dieſes Hertzogthums
nehmen anderjenigen Meinung die dieſes beiahet vor itzo in ſo weit theile
als ſie dadurch Gelegenheit finden, Jhretieffe devotion gegen das Konigl.
Hauß auszudrucken, welche Gelegenheit ſie niemahls vorbey laſſen; wie
wohl ſie auch überzeuget ſeyn daß die Sorge vor das Beſte des Landes
mit jener ſo genau verknupfet ſey ſo nahe dort das mit Manna gefullete
Gefaß bey denen Geſetztaffeln befindlich geweſen.

k) Das Dießkauſche Hauß hat jederzeit ſo lange man von demſelben Nach
richt hat einen recht Patriotiſchen Eiffer vor dieſes Land blicken laſſen,
wie es denn auch mehrentheils in einem eintgen diſtrict beſtandig ſeinen
Sitz und Guter conſervirtt/der theils unter dieſes Land verfaſſet iſt theils
aber die Grantze deſſelben beruhret. Die von denen benachbarten Furſten
ſonderlich denen ChurHauſern Sachſen und Brandenburg die in Dero er
ſten Geheimten Raths-Collegiis zweyhen von Dießkau eine Stelle er.
theilet dieſem Hauſe angetragene wichtige Bedienungen haben daſſelbe
nicht dahin bewegen konnen daß es ſich zertheilet undzerſtreuet hatte.

(h Der ſelige Herr Geh. Rath faſſete anfangs die reſolution in privat-Stan.
de zu bleiben wie Er ſelbſt in dem eigenhandig aufgeſetztem Lebenslauf.
fe gedencket. Vielleicht haben Jhn zu derſelbigen eben die Urſachen be—
wogen die Seneca anführet Lde otio ſapientis c. z.i. Duas respublicas,
ſagt er animo complectamur, alteram magnam vere publicam, qua Dii ho-
mines continentur. In qua non ad hunc angulum reſpicimus, aut ad illum, ſed
terminos civitatis noſtræ cum ſole metimur, alteram, cui nos adſeripſit conditio
naſcendi. Huic majori reipublicæ in otio deſervire poſſumus, imo vero neſcio,
an in otio melius.

(m) Jn der Veranſtaltung, ſo der ſel. Hr. Geh. Rath eigenhandig nachge
laſſen von dem wie es nach ſeinem Tode mit ſeiner Leichbeſtattung ſol
te gehalten werden hat derſelbe auedrucklich alles dasjenige aufs ſorgfal
tigſte verboten was zum Ruhme ſeiner Perſon und zum Geprange mit
ſeiner Leiche den geringſten Anlaß geben konte welches um ſoviel mehr
allhier eine Erwehnung verdienet jemehr Er in ſeinem Leben ſich um

Ruhm und Ehre verdient gemacht.
In] Dieſe erwehnte Veranſtaltung iſt von demſelben ſchon ein Jahr vor ſei

nem Tode aufgeſetzet.
(o) Man ziehlet hier auf die gewohnliche Eides. Formul derer von Adel.
lp Der ſelige Herr Geheimte Nath ſchreibet in dem eigenhandig aufgeſetz-

ten Lebenslauf daß Er ſo laüige Er in Bedietzung geſtanden in keinem
Roſengarten geſeſſen. Da man alhier von dieſem Lebenslauf verſchie
dene mahl Erwehnung gethan ſo kan man nicht umhin einige Worte
anzufugen die kurtzlich das Portrait und Elogium deſſelben in ſich faſ
ſen Gie ſind aus dem Tacito genommen da derſelbe Amnal. J. 2. den
Tod des vortrefflichen Germanici beſchreibet. Extinguitur. ſagt er
ingenti luctu provinciæ, viſu auditu jnxta venerabilis; cum magnitudinem

gravitatem ſummæ fortunæ retineret, invidiam arrogantiam effugerat.
Funus ſine imaginibus pompa, per laudes memoriam virtutum ejus cele.
bre fuit.
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